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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 28. September 1850. 


Mit dem 1. October d. J. beginnt ein neues Abonnement auf unſere wöchentlieh drei Mal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Alle Poſt-Aemter nehmen Beſtellungen an; der 
Preis für das Quartal beträgt 12 Sgr. 6 Pf., für den Monat 5 Sgr. Inſerate finden 
durch dieſe Zeitung die weiteſte Verbreitung und werden mit 6 Pf. pro Petitzeile berechnet. Die Zeitung hält 
ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz ſtreben. Durch 
Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts hoffen wir unſern Leſern zu genügen, insbeſondere aber durch 
Wahrnehmung aller Lauſitzer Intereſſen uns das Vertrauen jedes Lauſitzers zu erwerben. Beſtellungen werden 


rechtzeitig erbeten bei der Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Deutſchlan d. destagsgeſandten hervorgegangen ſind und daß er ſogar ſo vor⸗ 
Frankfurt a. M., 23. Sept. Ein Wiener Correſpon⸗ ſichtes Gekan et it, die innigen dam 4. und 7. Sept. vor 
dent der Freimüthigen Sachſen-Zeitung macht derſelben Mitthei⸗ Aaprödd ei. dem Engeren Rathe zur Durchficht und 
lungen über die am 15. Septbr. nach Berlin geſendete Antwort Approbation vorzulegen. D. Z.] 
des öſterreichiſchen Cabinets auf die preußiſche Note und Denk- Berlin, 22. Sept. Preußen hat in der kurheſſiſchen 
ſchrift vom 25. Aug. gegen die Reconſtituirung des Bundestags. Angelegenheit Vorſchläge gemacht, welche die Einſetzung eines 
Hiernach werde Oeſterreich niemals auf die von Preußen vorge- Schiedsgerichts ausſprechen, das aus drei Mitgliedern der kur⸗ 
ſchlagenen „freien Conferenzen“ eingehen. Die Antwort des Fürs heſſiſchen Regierung und einer gleichen Zahl aus den Landſtän⸗ 
ſten Schwarzenberg widerlege vielmehr die in dieſer Beziehung den beſtehen würde. — Die deſſauiſche Miniſterkriſis ſpielt im 
von Preußen hervorgehobenen Vortheile der „freien Conferenzen? [Geheimen ſeit Monaten. General Gerlach von hier intriguirte 
und unterlaſſe es ganz, die fo oft von Preußen vorgebrachten läugſt gegen den ihm zu liberalen Premier des deſſauiſchen Mi⸗ 
und ebenſo oft widerlegten Anſichten über Bund und Bundes- niſteriums, den ehemaligen preußiſchen Regierungsrath v. Plötz, 
verfaſſung nochmals zurückzuweiſen. Den Unionsſtaaten werde | der nicht zur Kreuzzeitungspartei gehört und der Deſſauer De⸗ 
als Antwort auf ihre die Einladung zum Bundestage ablehnen- mokratie vermuthlich zu viel Lebensluft gelaſſen hat. 
den Noten an das kaiſerl. Cabinet nur eine Abſchrift dieſer an Berlin, 25. Sept. Es deuten mannigfache Anzeichen 
Preußen ergangenen Antwort zugeſandt werden. f darauf hin, daß der Kurfürſt von Heſſen für den Fall, daß er 
Der Kurfürſt von Heſſen traf heute von Wilhelms⸗ mit feinen Plänen und Abfichten nicht durchdringt, entſchloſſen 
bad in Frankfurt ein. Der Zweck ſeiner Anweſenheit ſcheint ſei, zu Gunſten des Großherzogs von Heſſen abzudanken. Man 
aber nicht blos dahin zu gehen, einen Beſuch bei ſeiner hier wei- erzählt, daß von Seiten der preußiſchen Regierung dieſer Abſicht 
lenden Familie zu machen. Es heißt, der Kurfürſt habe mit mit allen Mitteln entgegengewirkt werde, da man deren Verwirk⸗ 
mehreren der bedeutenderen Mitglieder des diplomatiſchen Corps lichung hier äußerſt ungern ſähe. Der Grund hierfür liegt, wie 
Conferenzen gepflogen, welche wohl ohne Zweifel im Zuſammen⸗ hinzugefügt wird, einerſeits darin, weil man weiß, daß die ſog. 
hange mit dem angeführten Veſchluſſe des engeren Bundesraths Rumpenheimer Agnaten, deren Erbanſprüche in Kurheſſen jeden⸗ 
geweſen. re 4 falls die zunächſt legalen ſind, in einem ſolchen Falle die größten 
r. Haſſenpflug wurde vorgeſtern Abend, als er gegen Schwierigkeiten erheben würden, und man alſo aus dieſer aber⸗ 
10 Uhr mit dem letzten Zuge der Frankfurt⸗Hanauer Eiſenbahn maligen beſtimmten Rechtsverletzung poſitiv vorhandener Anſprüche 
de anlangte und ſich in der für ihn in Vereitſchaft gehaltenen noch eine Vermehrung der deutſchen Wirren fürchtet, andererſeits 
quipage in die Stadt verfügte, am Bahnhofe von einer ziemlich aber doch auch wohl darin, weil man fühlt, daß, je mehr die 


fog. deutſchen Mittelſtaaten an Bedeutung und Ausdehnung ge⸗ 
winnen, die Verwirklichung der Pläne der deutſchen Großmächte 
um ſo ſchwieriger wird. [Nat.⸗Z.] 
Berlin, 25. Sept. Die „Reform“ berichtet: „Wie wir 
vernehmen, iſt vorgeſtern eine Erklärung des preußiſchen Cabinets 
an die kurheſſiſche Regierung über die wünſchenswerthe Löſun 
des dortigen Confliets und über das eventuelle Verhalten Preu— 
— Der Bundestag hat in der kurheſſiſchen Frage ſßens ergangen.“? Es ſcheint mit dieſer Mittheilung ein Leitartikel 
folgenden Veſchluß gefaßt: „daß die kurheſſiſche Regierung die der Ref. in Verbindung zu ſtehen, in welchem fie vor jedem ein- 


großen Anzahl von Leuten mit Schmährufen empfangen; dieſe 
Steuern nach wie vor erheben und den Widerſtand dagegen durch ſeitigen Einſchreiten Oeſterreichs und ſeiner Verbündeten warnt. 


Leute liefen dem Wagen ſogar eine Strecke weit bis in die Stadt 

nach, ls es dem Kutſcher durch ſtarkes Antreiben der Pferde 

gelang, die Equipage aus dem Bereiche der Verfolger zu brin⸗ 

gen. Es ſind nunmehr, wie man vernimmt, von der Stadt⸗ 

commandantſchaft ſtrenge Weiſungen ertheilt, um jeden ferneren 
erſuch einer ſolchen Straßendemonſtration zu verhüten. 


alle „verfaſſungsmäßigen“ Mittel zu brechen ſuchen ſolle.“ Auf Berlin, 25. Sept. Der Miniſter des Innern 

den Fall, aß ſie hiermit nicht zu Stande kommt, 7 den Re- v. Manteuffel, kehrt wir Abend von feiner Neife aa 88 
gierungen von Hannover und Württemberg, deren Geſandten Morgen Mittag findet eine Berathung des Staatsminiſteriums 
en Auftrag mit Dank annehmen, aufgegeben worden, Truppen bei Sr. Majeſtät dem Könige ſtatt. 5 

10,000 Mann) bereit zu halten und beim erſten Wink zur Derlin, 26. Sept. Die Nachricht, daß der König nebſt 
räftigen Handhabung des durch die Verordnung vom 7. Sept. der Königin ſich nach Warſchau begeben werden, wird widerlegt; 
verkündigten Kriegszuſtandes in Kurheſſen einrücken zu laſſen. es iſt, wie uns verſichert wird, niemals auch nur an einen fel 
Man erfährt übrigens, daß alle Schritte, welche Hr. Haſſenpflug chen Reiſeplan gedacht worden. Dagegen können wir die frühere 
gethan, aus gemeinſamen Berathungen mit den übrigen Bun⸗ Nachricht nur beſtätigen, wonach ein preußiſcher Prinz die Be⸗ 
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willkommnung des ruſſiſchen Kaiſer-Paares übernehmen werde, 
und zwar wird wahrſcheinlich Prinz Carl zu dieſem Behufe 
die erwähnte Reiſe ſeiner Zeit antreten. 

Berlin, 25. Septbr. Der Miniſter des Innern, Herr 
v. Manteuffel, der geſtern ſpät Abends von ſeiner Reiſe durch 
die Rheinprovinz und Weftphalen zurückgekehrt iſt, hat in Magde— 
burg einer Sitzung des Vereins deutſcher Land- und 
Forſtwirthe beigewohnt. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt auf 
feiner Inſpeetionsreiſe durch Baden in Konſtanz eingetroffen und 
wird ſich von dort nach Hechingen und Sigmaringen begeben. 

Berlin, 26. Septbr. Die Nachricht, daß der Generals 
Lieutenant v. Radowitz eine Miſſion nach Frankfurt oder Wien 
erhalten ſolle, iſt unbegründet. 

Berlin, 26. Sept. Die Regierungen von 
Hannover und Baiern haben beim Bundestage 
formellen Proteſt gegen die proponirte gemeinfame 
Bundesverwaltungs⸗Commiſſion eingereicht. 

Berlin, 27. Sept. Der heutige Staatsan⸗ 
zeiger enthält die Ernennung des Herrn v. Na: 
dow itz zum Miniſter des Auswärtigen. 

Magdeburg, 25. Septbr. Zum Orte der nächſten 
Zuſammenkunft der Landwirthe und Forſtmänner 
wird Salzburg mit allgemeiner Zuſtimmung auserſehen. In 
Betreff der Wahl des Vorſtandes jener 14. Verſammlung wird 
vom altenburgiſchen Kammerpräſidenten v. Seckendorf Se. Kaiſ. 
Hoheit der Erzherzog Johann, welcher im Jahre 1846 der 
Verſammlung zu Gratz präſidirte, zum Vorſitzenden empfohlen. 
Die Verſammelten genehmigen dieſen Vorſchlag durch Acclama— 
tion und bringen dem Erzherzoge ein warmes Lebehoch aus. Die 
Wahl erfolgte mit Einſtimmigkeit. 

Greifswald, 24. Sept. In der heutigen Verhandlung 
des Appellationsgerichtes in der Unterſuchungsſache wider den kur— 
FAN Miniſterpräſidenten Haſſenpflug ift derfelbe von dem 

erbrechen der Fälſchung freigeſprochen worden. Es ſteht 
ihm aber eine neue Anklage wegen Fälſchung und Erpreſſung bevor. 


Meißen, 24. Sept. Die wegen Theilnahme an der Mai⸗ 
infurreetion vorigen Jahres in Haft befindlichen Bürgermeiſter 
Tzſchukke und Lehrer Thürmer le find in erſter Inſtanz 
Erſterer zu 53⸗jähriger, Letzterer zu lebens länglicher Zuchthaus⸗ 
ſtrafe erſten Grades verurtheilt worden. 

Die Wahlen 75 württembergiſchen Landesver⸗ 
ammlung, deren Reſultat bereits ziemlich vollſtändig vorliegt, 
1 zu zwei Drittel auf Demokraten gefallen; unbedingte An⸗ 
hänger des Miniſteriums in der neuen Verſammlung werden 
etwa fünf ſein. 

Sinsheim, im Großherzogthum Baden, 21. Septbr. 
Freue dich, Proteſtantismus! du wirſt nächſtens auch deine Kir⸗ 
chenbußen und Excommunicationen haben! In einem benachbarten 
Orte hat der Pfarrer Sabel feinen Gemeindemitgliedern jüngſt 
angekündigt, daß ſie von nun an jeden Sonntag zwei mal in der 
Kirche erſcheinen müßten. Die Zuwiderhandelnden will der Herr 
41 5 das erſte mal von der Kanzel aus ermahnen, das zweite 
mal im Haufe beſuchen, das dritte mal ſollen Strafen folgen, 
und für den Fall, daß auch dieſe nichts nutzen, iſt den Sündern 
mit Ausſtoßung aus der evangeliſchen Kirche gedroht. Man ſieht, 
in Hrn. Sabel iſt ein Päpſtlein fertig. Allein es fragt ſich nur 
Zweierlei: woher hat der Paſtor denn die Befugniß zu dieſem 
Auftreten, und dann: wird ſich die Gemeinde eine ſolche ganz 
unevangeliſche Tyranniſirung gefallen laſſen? Bis jetzt ſind die 
zwei erſten Ermahnungen ergangen; wir ſind nun geſpannt auf 
das Ausſchleudern des proteſtantiſchen Bannſtrahls! 

Darmſtadt, 24. Sept. So eben erſcheint eine Verords 
nung, welche „zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit“ das Verbot enthält, an öffentlichen Orten äußere Ab— 

eichen, Fahnen, Cocarden, Schärpen ze. zu tragen oder aufzu- 
becken, „welche geeignet ſind, den Geiſt des Aufruhrs zu verbrei⸗ 
ten, oder den öffentlichen Frieden zu ſtören, oder welche den 
Grundlagen der beſtehenden Staatsverfaſſung feindliche Beſtrebun— 
gen an den Tag legen: Alles, ſofern nicht damit der Thatbeſtand 
eines Verbrechens oder Vergehens vorliegt, bei polizeilicher Strafe 
von 3 bis 7 Fl. oder Gefängniß bis zu fünf Tagen.“ Dieſelbe 
Strafe trifft, unter denſelben Vorausſetzungen, denjenigen, der 
an öffentlichen Orten aufrühreriſches Geſchrei erhebt oder aufrüh⸗ 
reriſche Lieder ſingt. Iſt in beiden Fällen die Geldbuße nicht 
beizutreiben, fo wird fie in Gefängniß umgewandelt. Die Ver: 
ordnung tritt mit ihrer Verkündigung, alſo ſchon heute, in Kraft. 
Kaſſel, 23. Sept. Wenn die öfter. Miniſterialpreſſe die 
Zuſtände in Kurheſſen demokratiſcher Unterwühlung zuſchreiben 
will, von der ſelbſt der intelligentere Theil der Bevölkerung, ſo⸗ 


wie die Beamtenwelt, angefreſſen ſei, ſo ſind das eben ſo gehäſ— 
ſige Erfindungen, wie die Mittheilungen engliſcher und franzöſi⸗ 
ſcher Blätter über eine heſſiſche Revolution in das Gebiet des 
Lächerlichen fallen. 

Ueber die niedergebeugte Stimmung des Kurfürſten, und 
feine durch öſterreichiſche Machinationen gelähmte Selbſtbeſtim⸗ 
mung, iſt zuverläſſige Nachricht von Philippsruhe aus eingetrof⸗ 
fen, wo Se. K. H., mit Unterbrechungen, im Kreiſe Ihrer näch- 
ſten Angehörigen verweilen. — Projecte, wie die Abdankung zu 
Gunſten des Großherzogs von Heſſen, finden, obwohl man ihren 
öſterreichiſchen Urſprung kennt, keinen Glauben, noch weniger 
aber irgend welche Sympathie in Kurheſſen. Dem verwandten 
Stamme der Rheinheſſen ſteht man hier gleichgültig gegenüber, 
fremd geworden ſeit Jahrhunderten, von der Theilung Landgraf 
Philipp's an bis zum Ende des dreißigjährigen Krieges, von da 
bis zum Rheinbund, vom Rheinbund bis in die neueſte Zeit. — 
Die einzigen Sympathien, welche hier für einen anderen Staat 
lebendig geworden, gelten Preußen. Ihre Grundlagen ſind we— 
ſentliche, nicht zufällige. 

Kaſſel, 24. Sept. Bisher wurden alle an die kurheſ⸗ 
ſiſchen Miniſterien einlaufenden Sachen von den Miniſterialbeam⸗ 
ten, reſp. Referenten erbrochen, bearbeitet und die Beſchlüſſe in 
der Reinſchrift zur Signatur den abweſenden Miniſtern nachges 
ſchickt. Jetzt iſt die Verfügung hier eingetroffen, wonach alle 
Sachen unerbrochen und ohne Voracten nach Wilhelmsbad zur 
Beſchlußnahme geſandt werden ſollen. 

Kaſſel, 25. Sept. Der Bundestags beſchluß befin⸗ 
det ſich bereits im Geſetzblatte. Der Landtagsausſchuß befindet 
ſich ſoeben in Berathung darüber. 

Kaſſel, 26. Septbr. Der landſtändiſche Ausſchuß legte 
Verwahrung gegen den Bundesbeſchluß ein, erklärt jede Ein⸗ 
miſchung dieſer illegalen Verſammlung in die Angelegenheiten 
Kurheſſens für ein Attentat gegen die Sicherheit und Unabhängig⸗ 
keit dieſes ſouverainen Staats, anvertraut denſelben dem Schutze 
des Völkerrechts und wird gegen Alle, welche zur Vollziehung 
des Bundesbeſchluſſes mitwirken werden, verfaſſungsmäßig vor⸗ 
zuſchreiten wiſſen. 

Fulda, 23. Sept. Unſere Landbürgermeiſter haben die 
Verordnung, den Kriegszuſtand betreffend, meiſtens unpublieirt 
gelaſſen. Die Landleute haben faſt überall den Kriegszuſtand in 
ihrer natürlichen Auffaſſung als eine neue Art Spiel angeſehen 
das zur Abwechſelung mit den Paraden, Manövern und derglei⸗ 
chen vom Kurfürſten angeordnet worden. Der Bürgermeiſter von 
Mittelrode bei Fulda hatte das kriegeriſche Placat ſeinen am Weg⸗ 
bau beſchäftigten Gemeinde-Angehörigen vorgeleſen und als Nie⸗ 
mand recht den Sinn begriff, erklärte er ſich und ſeinen Ortsnach⸗ 
barn denſelben ſo: „Der Kurfürſt will mit uns Krieg haben 
wir wollen aber keinen mit ihm.“ Gewiß richtig und treffend! > 

Wilhelmöbad, 25. Sept. Das kurheſſiſche Geſammt⸗ 
miniſterium verkündigt den Bundesbeſchluß, hinzufügend, daß 
Vollzugsverordnungen nachfolgen werden. } 


Schwerin, 21. Sept. Unfer Land geht einem ähnlichen 
und wahrſcheinlich noch tiefer eingreifenden Kampfe entgegen 
wie das Kurfürſtenthum Heſſen. Alles kommt auf die Haltung 
an, welche die Linke der rechtmäßigen Landesverſammlung und 
der mit ihr verbundene Theil des Volkes zeigen wird. Der 
Präſident jener rechtmäßigen Verſammlung, Hr. Moritz Wig⸗ 
gers, hat dieſelbe, im offenen Widerſtande gegen die Bekannt⸗ 
machung des Großherzogs, welche unſere rechtmäßige Verſamm⸗ 
lung nach dem Spruche des Freienwalder Schiedsgerichts aufhebt 
aber im Einklange mit den Beſtimmungen dieſer rechtmäßigen 
Verfaſſung, zum 24. d. M. hieher einberufen. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 
Kiel, 23. Sept. Nach Mittheilungen eines Augenzeugen 

haben die Dänen ſeit geſtern ihre Poſition bei Eckernförde dahin 
verändert, daß ſie die Stadt ſelbſt und die Poſtenlinie über Win⸗ 
debye und weiter ſüdlich des Windebyer Noers nicht mehr beſetzt 
halten, ſondern nur bei Tage Patrouillen dorthin ſenden, Nachts 
aber auch dieſe nicht ſo weit vorſchicken, und nur das Palliſaden⸗ 
thor ſchließen. Die Kriegsſchiffe haben dagegen ihre bisherige 
Station inne und noch geſtern theilgenommen an einem unbedeu⸗ 
tenden Vorpoſtengefechte auf dem Lande. Die windebyer Mühle 
iſt geſtern von den Dänen abgebrannt worden, wahrſcheinlich um 
zu verhindern, daß fie von unfrer Seite zu Signalen gebraucht 


werde. 

Altona, 24. Sept. Unſere Vorpoſten haben ge 
wiederum Eckernförde er Beſuch abgeſtattet. 5 5 Alm 
ſich unſere Vorpoſten freilich nicht darin, obwohl die Dänen jetzt 
Sckernförde nur bei Nacht beſetzen. Ueberhaupt concentriren die 
| Dänen ihre Kräfte ſehr ſtark auf einem Punkte, ſie ziehen alle 
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ihre Ausgangspunkte ein, um fie vor einem etwaigen Ueberfall 
ſicher zu ſtellen. 7 

Hamburg, 25. Sept. Aus Kuxhafen wird durch den 
Telegraphen gemeldet, ein hannover'ſcher Schiffer von Friedrich⸗ 
ſtadt berichtet, daß am 23. Sept. von den Dänen 40 Schiffe 
verſchiedener Nationen aus der Eider gewieſen und ider Fluß 
blockirt ſei. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 24. Sept. Der Kaiſer geht in einigen Tagen 
nach Brandhof zum Erzherzog Johann, in deſſen Revieren große 
Gemſenjagden deshalb veranſtaltet werden. — Kaiſer Ferdinand 
und ſeine Gemahlin haben am 24. die Rückreiſe von Insbruck 
nach Prag angetreten, — F.⸗Z.⸗M. Haynau wurde bei ſeiner 
Ankunft in Gratz von mehreren Generalen und vielen verſammel— 
ten Stabs- und Oberoffizieren der Garniſon empfangen. 

Wien, 24. Sept. Die Silberfuhren, welche ſonſt von 
Monat zu Monat aus den ungariſchen Bergſtädten hier eintra— 
fen, ſeit beiläufig zwei Jahren aber eingeſtellt waren, verkehren 
nun wieder regelmäßig, und es wird die zweite Fuhre gegen 
Ende dieſes Monats erwartet. N N 
nit geprägtes Gold und Silber in Quantitäten von 10,000 bis 
100,000 Fl. C.⸗M. i 

Wien, 24. Sept. Die Reorganiſation Ungarns 
auf Grundlage der Reichsverfaſſung ſchreitet raſch vorwärts. 
Neuerlich ſind mehrere hierauf Bezug nehmende organiſche Geſetze 
vollendet und zur Schlußberathung dem Miniſterrathe vorgelegt 
worden. 

Italien. 

Turin, 20. Sept. Pinelli hat den Auftrag, keine ande⸗ 
ren Unterhandlungen mit dem römiſchen Hofe anzuknüpfen, bevor 
der Erzbiſchof von Turin ſeiner Stelle entſetzt iſt. Der Proceß 
des Erzbiſchofs Franzoni wird gegen Ende dieſes Monats been— 

t ſein. 
Dia Marin, 22. Septbr. Der Provinzialrath 
von Aoſta ſchlägt nach dem Beiſpiele jenes von 
Jvrea mit einer Majorität von / Stimmen die 
Aufhebung der Klöſter und die Säcularifirung 
der Kirchengüter vor. 


Frankreich. 

Paris, 23. Sept. Das legitimiſtiſche Manifeſt, welches 
hier gewaltiges Aufſehen macht, bildete heute Vormittags im Mi⸗ 
niſterrathe den Gegenſtand der Berathung. Man ſoll den Um⸗ 
trieben der Legitimiſten ein Ende zu machen beſchloſſen, ſich über 
die zu ergreifenden Mittel jedoch nicht geeinigt haben. So eben 
erſcheint das nachſtehende halbamtliche Manifeſt, welches den Titel 
führt: „Was will der Präſident ?“: 5 

„Die öffentliche Meinung iſt durch die drohende Stellung, 
welche ſeit zwei Monaten die monarchiſchen Parteien angenom- 
men, aufgeregt worden. Das in Unruhe verſetzte Land hat das 
Recht, zu wiſſen, welche Projecte Louis Napoleon hat in dem 
Falle, daß die Royaliften — vexeint oder getrennt — der beiden 
Linien ſich bemühen würden, die nothwendige Verlängerung der 
präſidentſchaftlichen Gewalten zu verhindern. Die Projecte, welche 
wir zu kennen glauben, werden wir in einigen Worten auseinau⸗ 
der ſetzen. Louis Napoleon hat keine dynaſtiſchen Hintergedanken. 
Er will keine andern Prärogative, als diejenigen, welche er jetzt 
hat. Sein einziger Zweck iſt die Wiederherſtellung der Ord⸗ 
nung ꝛc., mit Einem Worte: die Verhinderung neuer Revolutio⸗ 
nen. tn jedoch dieſe von der Vorſehung ihm, übertragene Sen⸗ 
dung zu vollbringen, muß die Gewalt des Präſidenten Stabilität 
und Dauer haben. L. Napoleon würde den Wünſchen der ſechs 
Millionen Bürger, die ihn gewählt, nicht entſprechen, wenn er 
das Haupt vor den Rovaliſten beugen würde, die das Land in 
Unruhe verſetzen. Louis Napoleon hofft daher, daß, wenn der 
Augenblick, die Zukunft Frankreich's durch eine feſte Regierung 
ſicher zu ſtellen, gekommen iſt, die National⸗Verſammlung die 


Pflichten begreifen wird, die ihr die Umſtände und ungeheure 


Verantwortlichkeit, welche fie vor der Geſchichte annimmt, auf⸗ 
erlegen, wenn fie zaudern würde, die Verfaſſungs-Reviſion zu 
votiren. Wenn die National-Verſammlung, indem ſie vergißt, 
daß Frankreich 
kaßregel anzunehmen, 
wird Louis Napole 
einen Appell an das ganze Volk zu machen, welches 
ihm ſein Mandat übergeben hat. Und das Volk wird entſchei⸗ 
den, ob der Präſident als Deviſe nehmen fell: Entfagung oder 
Beharrlichkeit.“ 
— Der offizielle Charakter des Manifeſtes, welches 
aus der Umgebung des Präſidenten L. Bonaparte hervorgegan⸗ 


welche das öffentliche Wohl verlangt, ſo 


Jede Sendung bringt in Krems | 


vor Allem Ruhe haben will, ſich weigert, eine 


on keinen Augenblick zaudern, 


gen und ſo ungemeines Aufſehen in Paris erregt, wird von eini⸗ 
gen Blättern in Abrede geſtellt. Auch der Streit der Legi— 
timiſten giebt der öffentlichen Meinung noch ergiebigen Skoff 
zu allerlei Betrachtungen. 

Paris, 24. Septbr. Das Bülletin de Paris und die 
Patrie ſtellen den offiziellen Charakter des geſtern von ihnen pu⸗ 
blizirten Manifeſtes des Elyſce, welches die Reviſion zu Gunſten 
der Verlängerung der Präſidentſchaft Louis Napoleons fordert 
und eventuell mit Berufung des letzteren an das ganze Volk 
droht, in Abrede, indem der Verfaſſer Latour Dumdulin darin 
nur ſeine perſönliche Anſicht darſtelle. 

— Die Zuſtände in Frankreich ſcheinen einer neuen, wich- 
tigen Criſis entgegen zu gehen: die Beſchlüſſe der Generalcon— 
ſeils, das bedeutſame Hervortreten der Legitimiſten und die neues 
ſten Schritte der Bonapartiſten deuten auf eine neue Phaſe der 
Eutwickelung hin, welche wahrſcheinlich mit dem näher gerückten 
Wiederzuſammentritt der National-Verſammlung zur entſchiedene⸗ 
ren Geſtaltung gelangen wird. Den Mittelpunkt der mannig⸗ 
fachen Beſtrebungen der monarchiſchen Parteien bildet zunächſt 
die Reviſionsfrage: fie muß den verſchiedenen Plänen vorläufig 
als Vorwand dienen. 


Paris, 24. Sept. Heute Morgen fand die große Revue 


in Verſailles ſtatt. Mehr als 100,000 Menſchen ſollen zugegen 


geweſen ſein. Der Präſident der Republik langte um 12 Uhr, 
von den indiſchen Prinzen und einem zahlreichen Generalſtabe be 
gleitet, auf dem Platze Sartory an, woſelbſt die Revue ſtattfand. 
Die Rufe: „Es lebe die Republik! Es lebe die Conſtitution!“ 
vermiſcht mit dem: „Es lebe Napoleon!“ empfingen ihn. Nach 
der Revue fanden einige Manöver ſtatt. Es ereignete ftch nichts 
von Bedeutung. 

Man verſichert, daß der Präſident der Republik in einigen 
Tagen eine Proclamation an das Land erlaſſen wird, in welcher 
er alle Fragen beſprechen will. Es geſchieht dieſes, um dem le— 
gitimiſtiſchen Manifeſt zu antworten und deſſen Effect zu vernichten. 

Wie wir ſchon geſtern mitgetheilt, ſo hat ſich die ganze 
Oppoſition, mit Ausnahme der äußerſten Linken, verbunden, um 
gemeinſchaftlich bei der bevorſtehenden Seſſion zu wirken. Heute 
vernehmen wir nun, daß dieſe Partei die Abſicht hat, bei der 


Regierungspartei dahin zu wirken, daß dieſelbe das allgemeine 
Stimmrecht in ſeiner ehemaligen Geſtalt wiederherſtelle. Dieſelbe 


| 


will ſich alsdann verpflichten, einen Regierungsantrag, in wel⸗ 
chem für die Jahre 1851 und 52 eine Civilliſte von 6 Millionen 
verlangt werden ſoll, zu unterſtützen. 

Binnen Kurzem ſoll ein ſehr intereſſantes Buch: „Ludwig 

Philipp I. und feine Civilliſte“, erſcheinen; der Graf von Mon- 
talivet ſoll an demſelben mitgearbeitet haben. 
5 Man meldet aus Madrid vom 19. Sept.: Es wird ver⸗ 
ſichert, daß die Königin das Deeret, durch welches Louis Bo— 
naparte zum Ritter des goldenen Vließes ernannt wird, unterzeich- 
net habe. 


Portugal. 

Ein Brief aus Liſſabon vom 11. beſtätigt die Nachrich⸗ 
ten über die traurige Lage Portugal's; man befürchtet jeden Tag 
den Ausbruch einer Revolution. Die Truppen gehorchen der Res 
gierung nur mit Widerwillen. 


Das Denkmal des Großmarſehalls Duroc 
und des General Kirchner in Markers⸗ 
dorf bei Görlitz. 

(Aus den Denkwürdigkeiten eines Augenzeugen.) 


Die Ober⸗Lauſitz, der ſtetige Tummelplatz der Kriegsheere 
aller Jahrhunderte, war auch in den Ereignißreichen Jahren 1812 
und 1813 der Schauplatz der Schlachten. Kriegsheere zerſtampf⸗ 
ten die üppigen Saaten und das Blut aller Nationen tränkte die 
geſchichtsreichen Felder unſerer nächſten Umgebungen. Noch er⸗ 
zählen die Eltern ihren Kindern und Enkeln, was ſie gelitten 
und was ſie erſtritten „ und Mancher denkt noch zurück an die 
bangen Tage, die er mit erlebte. Darum dürfte wohl Vielen 
eine Erinnerung daran erwünſcht ſein, zumal ſo Manches noch 
nicht geſchichtlich treu dargeſtellt und über ſo Vieles noch der ge⸗ 
heimnißvolle Schleier geworfen iſt. 
1 Dicht an der Chauſſee, welche von Görlitz nach Dresden 
führt, in dem Dorfe Markersdorf, 1 kleine Meile von Gör⸗ 
litz, : nur von Reichenbach entfernt, erhebt ſich auf einem 
Sockel, zu dem einige ae führen, ein mächtiger Gra⸗ 
nitwürfel, der ſtummberedte Zeuge großer Ereigniſſe. Es war 
der 20. Mai des Jahres 1813, als der Kanonendonner bei 


Bautzen die friedlichen Einwohner des Dorfes erſchreckte und 


Furcht und Angſt den emſigen Landmann mit feiner Habe in die 
nahen Königshainer Felſen trieb, um Schutz zu ſuchen und zu 
retten, was nur immer möglich war. 

So lebte die hieſige Gegend in den bangſten Erwartungen, 
bis dieſelben am 21. Mai auf's höchſte geſteigert wurden, indem 
ſich in den Nachmittagsſtunden dieſes Tages vom Reichenbacher 
ſogenaunten Töpferberge her eine furchtbare Kanonade, von meh— 
reren Batterien ausgehend, erhob, welche das Vordringen der 
Franzoſen unmöglich machen ſollte. 

Es war jedoch dieſes von Seiten der Verbündeten nicht zu 
verhindern geweſen, denn ehe der völlige Abend hereinbrach, 
waren die vereinten Preußen und Ruſſen ſchon bis über unfern 
Ort hinausgedrängt, wo ſie ſich durch Tiefen, welche innerhalb 
deſſelben ſich befinden, geſchützt, feſtſetzten und dieſe Stellung 
ernſtlich zu behaupten drohten. 

Jedermann konnte ſich die bange Prophezeihung machen, 
Markersdorf müſſe bei ſeiner das ſchrecklichſte Kriegsſchauſpiel 
noch dazu begünſtigenden Lage dem Untergange nahe fein. 

Viele der Flüchtlinge befeſtigten die zitternden Einwohner 
in ihren fürchterlichſten Erwartungen, andere jedoch flößten ihnen 
auch wieder Muth ein, wenn es hieß, es ſei wegen dieſes ſchnel⸗ 
len Rückzuges die Schlacht noch nicht verloren; der Unüberwind—⸗ 
lichſcheinende müſſe doch noch beſiegt und entwaffnet werden, in⸗ 
dem die jetzt im Rückzuge begriffenen Armeen ihren Vortheil 
berückſichtigend nur eine anderweitige und ungleich feſtere Stel⸗ 
lung, als bei Bautzen, anzunehmen genöthigt ſeien. 


In ſolchen bangen Erwartungen verſtrichen die unglück⸗ 
Mai bis in den Nachmittag, ohne 
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ſchwangern Stunden des ) 
daß Markersdorf's Bewohner Augenzeugen ſolcher Schreckniſſe, 
wie in nicht gar weiter Ferne ſich wahrnehmen ließen, und wie 
ſie befürchtet hatten, ſein durften. 

Eine entfcheidende Schlacht in der Gegend zwiſchen Gör⸗ 

litz und Reichenbach — Markersdorf alſo im Mittelpunkte — 
würde an demſelben Tage nicht nur ſehr wahrſcheiulich, ſondern 
bereits ſtattgefunden haben, wenn die vereinten Batterien auf 
dem Reichenbacher Töpferberge ſich nicht fo lange gegen die franz 
zöſiſche Armee gehalten, eine vadicale Wendung der ganzen Kriegs⸗ 
Scene und fomit den Endpunkt banger „Erwartungen herbeige— 
ührt hätte. 
* Münterdeſſen wurde dem Ortsrichter Schäfer zu Markers⸗ 
dorf durch einen preuß. Artillerie- Offizier mitgetheilt, daß die 
vereinten Armeen ſich auf der Morgen- und Mittagſeite der hie⸗ 
ſigen Ortſchaften feſtſtellen würden, um in dieſer Stellung dem 
Feinde, welcher auf der Abend- und Mitternachtfeite dieſer Ort⸗ 
ſchaften Poſto faſſen müſſe, ihre Angriffe zu erneuern und in 
einem Haupttreffen Trotz zu bieten. l 

Dieſes Project ſcheiterte jedoch zum Glück für Markers— 
dorf wieder, indem der linke Flügel der preuß. Armee durch das 
Vorrücken der Franzoſen immer noch mehr zurückgedrängt, um⸗ 
gangen und dadurch die ſämmtliche vereinte Armee auf's Neue 
zum völligen Rückzuge gezwungen wurde. 

Bei ſolchem Hin- und Herſchwanken waren auch die Nach⸗ 
mittagsſtunden des 22. Mai bis Abends gegen 7 Uhr dahin geeilt. 

Schon hatten ſich die gegenſeitigen Armeen von dem Tages 
werke ermüdet zur Ruhe und Erholung gelagert, als noch zum 
Feierabend ein kleines Gefecht zwiſchen der Arrieregarde der Ver⸗ 
bündeten und der franz. Avantgarde ohnweit des Gaſthofs in 
Nieder⸗Markersdorf vorfiel, welches ſehr viel Aufmerkſamkeit er⸗ 
regte. Das franz. Armeccorps, welches zwiſchen hier und Rei⸗ 
chenbach, alſo in der Nähe des Ortes, wo das Gefecht vorfiel, 
lagerte, verhielt ſich ganz ruhig dabei. Da entfernte ſich der 
Kaiſer Napoleon aus dem Lager, begleitet von ſeinen Gene⸗ 
ralen, und ritt, wahrſcheinlich um ſich Gewißheit und nähere 
Auskunft über das Gefecht zu verſchaffen, in die Nähe des Kampf⸗ 
platzes. Er paſſirte die ſogenannte Hohlſtraße, welche in's Dorf 
führte und jetzt von einem ziemlich hohen Chauſſée-Damm durch⸗ 
ſchnitten wird. Sehr bald gelangte er zur Dorfbach, ohuweit 
der ſogenannten Kirchmühle, und tränkte in derſelben ſein Pferd. 
Ein Gleiches thaten auch die Generale. Hier war es, wo dem 
Kaiſer und der ganzen Suite das Kleingewehrfeuer, welches ſich 
mit in das Lärmen und Schreien der Fechtenden einmiſchte, Dez 
denklichkeiten einflößte und die muthmaßliche Ruhe zu unters 
brechen anfing. f 1 

Um genauere Kunde über jene pikante und unangenehme 
Unterhaltung einzuziehen, verließen der Großmarſchall Duroc, 
General Kirchner u. a. m. die kaiſerl. Suite und begaben ſich 
auf eine kleine Anhöhe dicht neben dem Hanspach' ſchen, jetzt 
Tem el; ſchen Bauergute, ohngefähr da, wo der Weg in den 
Hof hinein führt, um daſelbſt eine bequeme Ausſicht über die 
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durch's Dorf führende Hauptſtraße zu gewinnen und dem Kaiſer 
von den Ergebniſſen Bericht erſtatten zu können. 

Weithin erſtreckte ſich der wogende Soldatentroß und im 
Hintergrunde auf den Auhöhen hinter Holtendorf zeigten ſich die 
ſchußfertigen feindlichen Batterien, als auf einmal zum Schrecken 
der Umſtehenden eine von den Kanonenkugeln, welche der Nach⸗ 
trab der Verbündeten (die Ruſſen) ſandte, dem Marſchall Du⸗ 
roc den rechten Schenkel dicht am Körper zerſchmetterte. Ein 
Gleiches that in demſelben Moment die nämliche Kugel mit dem 
General Kirchner, trennte ihm aber ebenfalls den rechten 
Schenkel dermaßen vom Rumpfe, daß er ſogleich ſeinen Geiſt 
aufgab. Mit dieſem Augenblicke ſchwieg das brüllende Geſchütz, 
gleichſam zufrieden mit ſeinem Gewinn, auch das hitzige Gefecht 
im Dorfe hatte fein Ende erreicht, und Duroe nebſt Kirchner 
lagen vor dem Thorwege des Hanspach' ſchen Bauergehöftes 
in ihrem Blute. \ 

Erſterer wurde unter den fürchterlichſten Schmerzen in die 
Wohnſtube des Bauer Hans pach gebracht, wo derſelbe nach 
15ftündigem ſchweren Kampfe unter dem gräßlichſten Schmerzens⸗ 
geſchrei, — nachdem der Kaiſer ihn 2 Stunden vorher noch ein⸗ 
mal beſucht und von ihm, ſeinem mit dem Tode kämpfenden 
Herzensfreunde, unter heißen Thräuen Abſchied für immer genom- 
men hatte, — ſeinen für das Wohl der franzöſiſchen Armee un⸗ 
abläſſig thätig geweſenen Geiſt Sonntags, den 23, Mai, früh 
10 Uhr, aushauchte und ſomit feine kriegeriſche ruhmwolle Lauf⸗ 
bahn beſchloß. £ 

Kirchner wurde unterdeſſen vom franz. Militair über die 
beim Bauergute befindliche Gartenmauer geſchafft und mit Hülfe 
der Grabgeräthſchaften des hieſigen, gegenwärtig ſchon längſt 
verſtorbenen Kirchmüller Juriſch, den in den Vormittagsſtun⸗ 
den die Ruſſen als Führer requirirt hatten, hinter die Garten⸗ 
mauer begraben, wo ſeine Gebeine noch ruhen. Der Müller 
Juriſch, Nachmittags wieder zurückgekehrt, iſt demnach bei Ab⸗ 
weſenheit aller übrigen Einwohner Markersdorf's als alleiniger 
Augenzeuge dieſes Aetes anzunehmen. Ein einfacher Grabhügel 
nebſt einem ſpäter hinzugepflanzten Roſenſtrauche und einigen 
Fichten bezeichnet die Ruheſtätte dieſes ſchnell vollendeten Generals. 

Der Körper Duroc's hingegen wurde nach Görlitz ge⸗ 
bracht, im Kühn'ſchen Vierhofe daſelbſt niedergelegt, einbal⸗ 
amirt und exel. der Eingeweide in einer Tonne nach Paris ge⸗ 
chickt, wo er in dem kaiſerl. Erbbegräbniß beigeſetzt wurde; die 
Eingeweide aber fanden in Görlitz auf dem Meolai⸗Kirchhofe 
nach Anderen im Kühn'ſchen Bierhofe, ihren Platz. * 
„ „ Ein dritter General, la Briere, welcher in Folge einer 
tödtlichen Bleſſur, die ihm ebenfalls eine Kanonenkugel, aber 
nicht, wie Manche behaupten, neben Duroe, ſondern wahr⸗ 
ſcheiulich auf dem Reichenbacher Töpferberge verurſachte ſtarb 
ebenfalls an demſelben Tage in Görlitz und liegt auf dem Ni⸗ 
colai-Kirchhofe daſelbſt begraben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Sonſt und jetzt. 


4 Der Fürſt Eſterhazy ſagte einſt zu Haydn: „Mein lieber 
H., wir entlaſſen unſere Kapelle, und halten keine mehr.“ Da 
componirte der Maöftro und brachte zum Abſchiede eine Sym⸗ 
phonie zur Aufführung, in der ein Juſtrument nach dem andern 
verſtummte. Jeder Muſiker löſchte, ſobald er geendigt hatte 
ſeine Kerze aus, rollte ſein Notenblatt zuſammen und entfernte 
ſich. Am Ende war der ‚Maöftro ganz allein, da löſchte auch 
er ſeine Lichter aus, verneigte ſich vor dem Auditorio „ſetzte dann 
den Taetſtock als Wanderſtab auf die Erde und folgte den An⸗ 
deren. — So erliſcht heute im Orcheſter der Journaliſtik ein 
Lämpchen nach dem andern, eine Redaction nach der andern 
trocknet ihre Feder ab, nimmt ihr Portefeuille unter den Arm 
und verſchwindet. — Und das Publikum? — Nun, wenn's keine 
Zeitung mehr geben wird, wird das Publikum kein Geld auf 
Zeitungen ausgeben, es wird ſich dann Neuigkeiten erdichten. 
Glauben Sie aber wohl, daß, wenn ſelbſt alle Blätter vom 
Baume der Journaliſtik fielen, und vom winterlichen Nordwinde 
ite le fe e eee e 
miß eile für i i ürden? — 

glaube dieſes nicht. ee Jh 
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Görlitz, 


Der deutſche National⸗Verein für Handel 
und Gewerbe, ſeine Wirkſamkeit und ſeine 
Fortſchritte. 


Erſt wenige Monden ſind verfloſſen, feit eine Anzahl pa— 
triotiſch Geſiunter, angeregt durch die immer drückender werden⸗ 
den Verhältniſſe der arbeitenden Elaſſen, namentlich der kleineren 
Fabrikanten und Handwerker, diejenigen Männer, welche es mit 
der deutſchen Induſtrie und den deutſchen Induſtriellen wohlmei⸗ 
nen, aufrief, ſich zu einem Vereine zu ſammeln, deſſen Haupt⸗ 
zweck es ſein ſollte, der vaterländiſchen Induſtrie und dem ſtocken⸗ 
den deutſchen Handel dadurch Hülfe zu gewähren, daß alle mög— 
lichen geeigneten Mittel angewendet wurden, um Beiden, den 
K Ubeen Auſtrengungen zu deren Unterdrückung gegenüber, 
m Auslande ſelbſt diejenige Geltung und Stellung zu ſichern, 
die ihnen, dem hohen intellectuellen und techniſchen Standpunkte 
zu Folge, zu welchem fie ſich erhoben haben, entſpricht, — erſt 
wenige Monden find ſeitdem verfloſſen und die Begründer des 
Vereines haben die Genugthuung, ihr Beſtreben anerkannt und 
den Verein, in ſeiner Organiſation mächtig vorgeſchritten und 
reich an Mitgliedern, den Weg einer großartigen Wirkſamkeit be⸗ 
treten zu ſehen. 

Allerdings konnte man es ſich bei der Begründung des 
deutſchen Nationalvereines für Handel und Gewerbe nicht verber— 
gen, daß das Unternehmen jedenfalls ein ſehr ſchwieriges ſei, in— 
dem einerſeits die Idee au und für ſich in ihren Grundzügen 
durchaus neu war und ſich nirgends ein ähnlicher Verein fand, 
deſſen Durchbildung man ſich nur einigermaßen auſchmiegen oder 
den man als Vorbild betrachten kounte, audererſeits aber der 
jetzige Zeitpunkt fein geeigneter erſchien, um einen neuen Verein 
zu begründen. Nichisdeſtoweniger erforderte dennoch die drückende 
Lage der arbeitenden Claſſen eine baldige Abhilfe, und mau bes 
ſchloß rüſtig an's Werk zu gehen, unbeirrt durch die Wirren der 
Gegenwart und die Zeitereigniſſe, deren Verlauf auch der Klügſte 
und Beſounenſte in ihrer nächſten Geſtaltung nicht vorausbeſtim⸗ 
men konnte. 

Eine der erſten und Hauptbedingungen, welche ſich die Be— 
gründer des Vereines ſtellten, war die Ausſchließung aller und 
jeder politiſchen Tendenzen und dieſer Hauptbedingung iſt bis 
jetzt und wird für die Zukunft die ſtreugſte Rechnung getragen 
werden, ſo ſchwierig es auch für den erſten Augenblick erſcheinen 
mochte, gerade in dieſer Hinſicht den engen Weg innezuhalten, 
welcher ſich durch die politiſchen Irrgänge des „engeren und wei⸗ 
teren deutſchen Vaterlandes hinzieht. Der deutſae Natienalverein 
hat es ſich zum Geſetz gemacht, keine politiſche Färbung anzu⸗ 
nehmen, ſondern die Zeit zu nehmen, wie ſie eben iſt und die 
Umſtände zu benutzen, wie Ne ſich eben darbieten, um ſeinen 
Schutzbefohlenen zu nützen und jeden Vortheil zu ergreifen, den 
der Augenblick gewährt, um ſeinen gemeinnützigen und auf de 
Wohlfaͤyrt des Volkes gerichteten Zwecken nachzukommen. Die 
bis jetzt bereits erzielten erfolge haben die Zweckmäßigkeit dieſes 
Grundſatzes bewährt und gezeigt, daß der Verein wohl füglich, 
ohne ſich in die Politik verwickeln zu laſſen, thätig und wirkſam 
05 W 1. eben erwähnten Grundſatz ſtets unverrückt im Auge 
behalten, wurden, da es nothwendig war, dem Publkum, das, 
durch die glänzende Außenſeite manches anderen Vereines, welche 
nur einen ärmlichen, dürren Kern verhüllt, mannigfach getäuſcht, 
jedem neuen Unternehmen mißtraut, mit einem klar durchſchauba— 
ren, vollſtändig gegliederten und offen dargelegten Plaue eutge⸗ 
genzukommen, in mehreren General⸗Verſammlungen die Statuten 
entworfen und berathen. Bei denſelben war man bemüht, über⸗ 
all die Abſicht an den Tag zu legen, welche den Verein bei allen 
ſeinen Unternehmungen leitet „nämlich ohne Rückſicht auf peeu⸗ 
niären Gewinn oder die Bereicherung Einzelner, nur für das 
Geſammtwohl zu wirken. Deshalb ging man auch gleich von 
vorn herein von der Idee eines Actieuvereins ab, die allerdings 
weit leichter und bequemer durchzuführen geweſen wäre. Die an⸗ 
genommenen Statuten ſind jetzt bereits über ganz Deutſchland 
verbreitet, und wenn die Begründer des deutſchen National-Vereins 
ür Handel und Gewerbe auch keineswegs dem thörichten Glau— 

en Raum geben, ſie hätten etwas Vollendetes in dieſen Status 
ten geſchaffen ‚To iſt es ihnen doch gelungen, dem Publikum die 
Anz und Abſichten des Vereins klar darzulegen, und di ſelbeu has 
ben allgemeine Anerkennung gefunden, welche ſich ſchon darin 
ausſpricht, daß der Verein in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens 
ſchon gegen 3000 Mitglieder zählt. 


— ————ů— 


dieſen Erfolg hat die Direction des Ver⸗ 
der deutſchen Regierungen von dem Beſte⸗ 


Ermuthigt Ei 
eins den größten Thei 
hen und den Zwecken des deutſchen National⸗Vereins für Handel 
und Gewerbe in Kenntniß geſetzt und dieſelben dabei gebeten, der 


Wirkſamkeit des Vereins förderlich und geneigt zu je und die 
ſegensreichen Zwecke deſſelben in der geeigneten Weiſe zu unters 
ſtützen. Aus den bis jest ſchon eingelaufenen Antworten und 
offieiellen Erwiederungen konnte das Directorium ſich mindeſtens 
überzeugen, daß das zeitgemäße und heilbringende Unternehmen 
nicht nur von dem Gewerbe- und Handelsſtande des geſammten 
deutſchen Vaterlandes, ſondern auch von den verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Regierungen als durchaus zweckmäßig anerkannt und mit 
Freuden willkommen geheißen wurde. Namentlich haben die Han⸗ 
delsminiſterien einiger deutſchen Staaten die Angelegenheit einer 
beſonderen Aufmerkſamkeit gewürdigt, ſowie auch die Organe der 
Preſſe ſich günſtig und lobend über daſſelbe ausgeſprochen haben. 
So allſeitig man auch das Coloſſale und die große Schwierigkeit 
des Unternehmens anerkennt, ſo iſt doch von 14415 Seite irgend 
ein Tadel oder eine Mißbilligung der zur Erreichung des Zweckes 
vorgeſchlagenen und der bereits ergriffenen Maßregeln und Ein⸗ 


richtungen ausgeſprochen worden. 
rung geſproch (Schluß folgt.) 


Lauſitzer Nachrichten. 


Guben. Der Tuchfabrikant Auguſt Wenzel iſt als un⸗ 
beſoldeter Senator beſtätigt worden. 


„ Pförten. Die bisherigen Rathmänner Harmuth und 
Krüger hierſelbſt ſind als ſolche auf fernerweite ſechs Jahre 
gewählt und beſtätigt worden. 


und Geburts⸗ 


Croſſen. Der praetiſche Arzt, heel 
niedergelaſſen. 


helfer Dr. Moritz Dyrenfurth hat ſich hierſelb 


Zittau, 25. Sept. Hier ſind von ſechs Handwerksgeſel⸗ 
len, die ſich am vorjährigen re N in Dresden betheiligt 
ve „ fünf zur Todesftrafe und einer zu 20jährigem Zucht⸗ 

aus verurtheilt worden. 


Allerhand. 


Wien, 18. Sept. Unlängſt ward in einer kleinen Ort⸗ 
ſchaft unweit Suſſa im Gebiete von S. Cenis im Savojardiſchen 
von einer armen Wittwe, der die Sorge dreier Kinder oblag, ein 
intereſſanter Fund gemacht. Als die Frau nämlich eine Maus 
verfolgte, die ihr kecker Weiſe in der ebenerdigen Wohnſtube einen 
Beſuch gemacht, und ſich daun in ein Loch bei einer alten Mauer 
im Hofe geflüchtet hatte, ſtieß fie mit einem Stocke auf ein eiſer— 
nes wohlverwahrtes Käſtchen. Sie grub es aus, und man denke 
ſich die Ueberraſchung der armen Wittwe, als fie darin 500 St. 
Leuisd'ors, eine goldene Kette und ein goldenes Kreuzchen fand. 
Einige Engländer, die im nahegelegenen Suſſa waren und von 
dem Funde härten, eilten gleich dahin und kauften der Wittwe 
alle Geldſtücke (ſämmtlich Louisd'ors vom Jahre 1691) um den 
Preis von 24 Fraues pr. Stück ab. - 


‚Ein Eorrefpondent der „Independane Belge“ gibt über die 
Hinterlaſſenſchaft des Ex⸗Königs der Franzoſen, wie er behaup⸗ 
tet, aus ganz zuverläſſiger Quelle, folgende Notizen: „Die dem 
Könige gehorenden Grundſtücke haben einen Umfang von unge⸗ 
fähr 86,000 Hectaren. Die Brutto-Einnahme aus dieſen Grund⸗ 
ſtücken wird nach dem Durchſchnitts⸗Ertrag von 10 Jahren auf 
3,980,000 Fr. berechnet; ſeit dem Jahre 1848 iſt fie aber weit 
5 „ und für das Jahr 1850 wird ſie auf höchſteus 2,900,000 

r. veranſchlagt. Hiervon müſſen die jährlichen Ausgaben, be⸗ 
ſtehend in Abgaben, Brand-Verſicherungs-Geldern „Verwaltungs- 
Koſten und anderen „in Abzug gebracht werden; ſie belaufen ſich 
auf 1,611,000 Fr. Bleibt ein Reinertrag von 2,378,000 Fr., 
wonach der Capitalwerth dieſer Beſitzungen, den Zinsfuß von 3 
pCt. angenommen, 79 Mill. Fr. betragen würde. In dieſer 
Berechnung iſt auf die unproductiven Grundſtücke, wie Schlöſſer, 
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Gärten, Parks keine Rückſicht genommen. Der Werth dieſer 
Beſitzungen iſt aber erheblich. So kann man den Park von Mon⸗ 
ceaux auf 2, Schloß und Park von Neuilly, in einem Umfange 
von fait 186 Heetaren, auf wenigſtens 4 Mill. Fr. ſchätzen. 
Erwähnt werden müſſen außerdem noch die ziemlich beträchtlichen 
Renten, deren jährlicher Ertrag auf 425,000 Fr. angegeben wird. 
Aber dieſes anſcheinend ſo glänzende Vermögen wird bedeutend 
gemindert durch die enormen Schulden, mit welchen ſich der Kö— 
nig durch ſeine Freigebigkeit und ſeine großartigen Bauten in 
Verſailles und in den königlichen Schlöſſern belaſtet hat.“ 


In dem gemüthlichen Baſelland erſchien jüngſt vor der 
Verhör⸗Commiſſion unaufgefordert und ungehindert ein wegen 
Einbruchs in Unterſuchungshaft befindlicher Dieb, der gern auf 
acht Tage Urlaub gehabt hätte, um noch vor erfolgtem Urtheils⸗ 
ſpruche — zu heirathen. Nachdem die Frage, ob er denn ſo 
frei herumgehen dürfe, eutſchieden affirmativ beantwortet worden, 
bewilligte die Commiſſion, in Anbetracht, daß Beklagter ein Land⸗ 
ſchäftler ſei, gegen Caution großmüthigſt das naive Geſuch und 
ließ den Heirathsluſtigen ziehen. 


Leipzig zählt jetzt 130 Buchhändlerfirmen, davon betrei⸗ 
ben 48 nur Verlag, 51 Verlag, Sortiment und Commiſſion, 
4 nur Commiſſion, 9 nur Sortiment, S Muſikalien⸗, 6 Kunſt⸗ 
handel und 4 den Handel mit ausländiſchen Büchern. In den 
übrigen Städten Sachſens finden ſich noch 62 Buchhändlerfirmen; 
der ſächſiſche Buchhandel zählt folglich 19% Buchhändler⸗Etabliſ⸗ 
ſements und umfaßt den ſechſten Theil des geſammten deutſchen 
Buchhandels. Leipzig beſchäftigt 200 Preſſen mit Einſchluß von 
135 Druckmaſchinen. 


Ein Chemiker aus Toulon hat eine Erfindung ge⸗ 
macht, welche die Gerichtshöfe in hohem Grade intereſſirt. Er 
giebt ein Verfahren an, wodurch Fußſtapfen, ſie mögen in Erde, 
in Sand oder auch nur in einem beweglichen Stoffe vorgefunden 
werden, gelöſt und dem Gericht vorgelegt werden können. Die 
angeftellten öffentlichen Verſuche haben die praktiſche Anwendbar⸗ 
keit dieſer Erfindung dargethan. 


Bekanntmachungen. 


[515] Bekanntmachung, 
die Aufenthaltskarten betreffend. 
Nachdem durch Miniſterial-Erlaß vom 10. Auguſt c. und Amtsblatt⸗ 
Verfügung der Königl. Regierung vom 20. Auguſt e. die nach dem Edicte 
vom 12. Juli 18:7 angeordneten Aufenthaltskarten auch für die Stadt Gör⸗ 
fig eingeführt worden find, bringen wir aus dem Inhalte dieſes Edictes (Amts⸗ 
blatt 1817 No. 40) in Erinnerung: 

1) Alle Ausländer und ſodann alle Juländer, welche in Görlitz weder ihren 
Wohnſigz, noch ihre fortwährende Veſchäftigung oder ordentliches Gewerbe 
haben; ferner weibliche Perſonen, welche nicht zu einer einheimiſchen 
Familie gehören, auch nicht bei einer ſolchen wohnen oder in deren 
ordentlichem Dienſte ſtehen; Dienſtboten, ſobald ſie außer Dienſt tre⸗ 
ten; fremde, arbeitsloſe Handwerksgeſellen; verehelichte Frauen abwe⸗ 
ſender Männer müſſen Aufenthaltskarten löſen. 

2) Königl. Civil⸗ und Militairdiener, wenn fie in Dienſtangele⸗ 
genbeiten ſich im Orte aufhalten, find davon entbunden. 

3) Alle Mitglieder und Angehörigen einer aufenthaltstartenpflichtigen Fa⸗ 
milie über 14 Jahr müſſen eine beſondere Aufenthaltskarte nehmen. 

4) Die Aufenthaltskarten, deren Gültigkeitsdauer die Polizei-Behörde be- 
ſtlnumt, find nach Ablauf der Dauer zur Prolongation einzureichen. 

5) Die Aufenthaltskarten müſſen vor Ablauf der erſten zwei Tage des Yufz 

enthaltes des Fremden oder nach feinem Austritte aus einem von Auf⸗ 
enthaltskartenpflicht befreienden Verhältniſſe bei der Polizei-Behörde 
nachgeſucht werden. 

6) Die Ausfertigungsgebühren betragen: 

J. bei bemittelten Perſonen 

1) bei einem Aufenthalte von drei bis aht Tagen zwei Silber- 
groſchen ſechs Pfennige, 

2) von acht bis vierzehn Tagen fünf Silbergroſchen, 

3) von mehr als vierzehn Tagen zehn Silbergroſchen, 

II. bei unbemittelten Perſonen die Hälfte der oben genannten Sätze. 
Ganz unvermögende Perſonen erhalten die Aufenthaltstarten un⸗ 
entgeltlich. Vei Prolongationen wird die Hälfte dieſer Sätze 
entrichtet. 

7) Die Orts einwohner, 
den logiren oder ſich aufhalten, 


einſchließlich der Gaſtwirthe, bei welchen die Frem— 
ſind verpflichtet, die Fremden auf die 
Verpflichtung, Aufenthaltskarten zu löſen, aufmertſam gu machen und 
außerdem die ihnen nach der Amtsblatt- Verordnung 
vom 14. Auguſt 1838 obliegenden An⸗ und Abmeldun⸗ 
gen der Fremden ze. binnen 24 Stunden zu vollziehen. 
Görlitz, den 25. September 1850. 

Der Magiſtrat. 


[499] Bekanntmachung. 

In Sachen Burgas wider die ehemaligen Mitglieder der Niederſchle— 
ſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft iſt Kläger in erſter Inſtanz mit feiner Klage io 
termine den 19. d. Mis. abgewieſen worden. 

Görlitz, den 21. Septbr. 1850. Der Magiſtrat. 


100 Bekanntmachung. 

Zur Verdingung der Lieferung des Bedarfs von eirca 5 Gentnern 
Talglichten, 15 Centnern fein raffinirtes Vrennöl, 1200 Stück Beſen, 
11 Centner Baumöl, 25 Centner Stegſeife, 70 Schock Roggenſtroh, 500 Pfd. 
Wildſohlleder, 400 Pfd. Brandſohlleder, 250 Pfd. Fahlleder, 70 Pfd. Hanf 
und 100 Scheffel ungelöſchten Kalt für die hieſige Königliche Strafanſtalt pro 
1851, ſowie zur Verpachtung des alten Veitſtrohes, Küchenabraumes, Ge⸗ 
ſpüls und Düngers der genannten Strafanſtalt pro 1851 iſt ein Termin auf 
den 5. October e, Vormittags von 10 Uhr ab, im Geſchäftslocale der 
un erzeichneten Direction anberaumt, wozu Unternehmungsluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die Bedingungen ſchon von jetzt ab in uns 
ſecer Regiſtratur eingeſehen werden können. 

on Lichten und Seife find vor dem Termine Proben einzureichen. 
Die Direction der Königlichen Strafanſtalt. 


Polizei-Verwaltung. 


[513] Befanntmachung. 

Mehr denn 500 Centner ausgezeichnetes Wieſenheu und eben fo viel 
Kleeheu (blätterreich), wie auch mehrere hundert Schock Winterungs⸗ 
und Sömmerungsſtroh verkauft ſehr preiswürdig, ſowohl im Ganzen 
wie im Einzelnen, das Rittergut Groß-Schweidnitz bei Löbau, und 
übernimmt ſelbiges unter ſoliden Bedingungen, während der Winter-Monate 
die Lieferung größerer Poſten bis an Ort und Stelle. Unterhandlungen reellet 
Käufer auf portofreie Briefe ſchließt ab 

Groß⸗Schweidniß, den 25. Septbr. 1850. Kummer, 
Wirthſchaftsbeamteter. 


[512] Zu den, bei der diesjährigen Stiftungsfeier der naturs 
forſchenden Gefellſchaft, . den 30. Septbr., früh um 9 Uhr, 
beginnenden und Nachmittags um 3 Uhr fortzuſetzenden Verhandlungen werden 
die geehrten Mitglieder hierdurch ergebenſt eingeladen. 


Das Präſidium. 


„ Heute Sonnabend ladet zum chine⸗ 
ſiſchen Schweinſchlachten ganz er⸗ 
gebenſt ein E. Strohbach. 5 


Bei Beginn des neuen Semeſters em⸗ 
pfiehlt ihr vollſtändiges Lager aller in hie⸗ 
ſigen Schulen eingeführten Bücher 

die Buchhandlung von 
G. Ileinze & Comp. 


in Görlitz, Oberlangenſtraße No. 185. 


(516) So eben iſt erſchienen und bei G. Heinze u. Comp., 
genſtraße No. 185., G. Köhler, Brüderſtraße, und in der Heyn schen 
Buchhandlung (E. Remer), Obermarkt, zu haben: 


An ſicht 


des 


Görlitzer Stadttheaters. 


Lithographirt. Preis 15 Sgr. 


Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe der Stadt Görlitz 
vom 26. September 1850. 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


